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Berlin, den 28. Oktober 1916.

7 »Es-d

Voruntersuchung.

chthundertelfterKriegstag Unter deutscherFührunghaben
dieTruppen des Merbundes die HafenstadtKonstanzabe-

setztzunddie aus Siebenbürgemausihrer Dobrudscha gedrängten
Aumänen, die seit zwei Monaten, wider alles Versprechen fast
allein,gegenDeutsche,Austro-Ungarn,Vulgaren,Türkenkämpfen,
zittern schon für die altmodisch befestigtesauptstadt. Sie könnten

noch Gold scheffeln,wonnig imPaktolos dichtumwöiktenKriegs-
geschästeswaten,wenn des Verführers Stimme sienichtaus üppig
nährenderNeutralität in den Wahn geschwatzthätte,ihreStunde,
die, zu gerechter Theilung der Beute, an die Seite des Siegers
ruft, habe geschlagen. Blitzschneller Einbruch inTranssylvanien,
russischerMassenvorstoßnach Vulgarien, dessen Südwestslanke
zugleich General Sarrail packt, zwei Mächte vom Vierbund ge-

trennt,dessenFeinde dann die Untere Donau beherrschen,endlich
auf einer inneren Linie operiren, Nußland geschwind mitSchWekss
geschützwassnen, NußlandsFeldfrucht,Vieh,Nohstosse einhans
deln,den Kaisetiichen berliner und wienerFarbe denWeg in den

Orient sperren können:Furchtsamemochte der Plan schrecken.Jst
er, für den Rußland, um sichaniBulgaren und Türken zu rächen,
einträglicherGüterabsatz zu erlangen, die Straße nach Konstan-
tinopel und raschen Verkehr mit denWestgenossen zu sichern, die

ganze Kraftseiner Menschheiteinsetzen mußte,nun,wie Churchills
Türkenkriegspläne,ertraglosverbrandet, wird die Walachei das

Ausmarschgeländedes deutschen, nicht des tussischen Feldberrn,
7
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dann muß der Rath der Zehn sichin neue Rechnung mit verlän-

gerterKriegsdauer eingewöhnen.(»DieDeutschenwollenzunächst
Bukarest, Galatz,Braila haben, die Landenge zwischenderhoch-
ebene der Transsylvanischen Alpen und den Donaumündungen,

durch einen Riegel die Verbindung von der Walachei nach der

Moldau hindern, Rumäniens Korn und Petroleum einheimsen,
Bulgarien und die Türkei für eine hübscheWeile schirmen. Schon
dieThatsache, daszVulgarien noch nicht,durch jähen russosrumäs
nischen Ueberfall, zerschmettert worden ist, wird den Krieg um

mindestens sechs Monate verlängern und die Kosten um fünfzig
Milliarden erhöhen. Doch viel ärger noch würde das Ansehen,
die sittlicheund die finanzielle Kraft der Verbündeten geschädigt,
wenn sieRumänien etwa, wie Serbien, vernichten ließen.Dafür
würden dieRegirungen, nicht nur die Feldherren, verantwortlich

gemacht. Einheit der Frontl Wem nützt das Gerede? Wäre die

Gesammtleitung desKrieges in einerHand, sohätteSarrail längst,

was er zur Niederwerfung Vulgariens braucht, und die Herzen
wären nicht vom Anblick all der plumpen Fehler verdüstert,die

seit Rumäniens Eintritt in den Krieg gehäuft worden sind. Ein

oberster internationaler Generalstab und politische Führung des

Krieges wird verlangt.
«

Also sprach Genosse Hervez und bewies

damit,nicht zum ersten Mal noch als Vereinzelter, daßdie pariser
Censur immerhin erträglichist.)DerHoffnung, Rumäniens Nie-

derlage oder Vereitschaft zu Sonderfrieden werde den Krieg kür-

zen,könnteschwächendeEnttäuschungfolgeonch sind die Feinde

entschlossen,abzuw arten, wie Deutschland und dessen Gefährten
im nächstenFrühjahr aussehen werden; noch gewiß,unter den

Wintermonden dem (an der Somme merkbaren) neuen Vot-

sprung deutscherJndustrieleistungnachzukommen.WürdigenAb-
schluß,dermehr wäre als ein (selbst dem einsamen Siegergesähr-
licher) Waffenstillstand, kann nur Staatsmannsgeist noch, nicht
das Schwert allein, erzwingen. Deshalb fragte ich vor acht Ta-

gen, wie lange Deutschland nur brüllenden Amokläufern erlau-
ben wolle, sichals seines Wollens echte Künder der Menschheit
anzupreisen.Jhr rohes Geschrei hat uns auch bei Unbesangenen
in üblen Ruf gebracht, den kein Widerhall schreckenderSieges-
märscheüberdröhnt.Gegen die im PräfekturbezirlMeurthesets
Moselle gegründeteLigue du souvenir können wir uns schützen.
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Dieser Erinnerungbund beschuldigtauf den vierundsechzig Sei-

ten der Schrift »Le-urs crimes« das deutsche Heer (das böseThier
aus der Offenbarung Johannis) des Diebstahls und Mordes,
der Vrandftiftung und Schändung, frecher Lüge und feiger Men-

schenschindereizbehauptet,nur erwiesene und stets wieder erweis-

TicheVerbrechenans Lichtgezogenzu haben,und bietet die Gräuel-

sammlung so billig an (zehntausend Hefte zu sünfzehnhundert

.Francs), daß sie bald im fernsten Erdwlnkel von Teutonentücke

zeugen wird. »Weder Phrase noch anderen Aufputz: nur That-
sachenzderen Bedeutung derLeser sichselbsteinprägenmag.«Und

derenunzweideutigeWiderlegungwir,injedemmorgennochnach-
.-vrüfbarenFall, getrost erwarten. Wer aber soll, wenn nicht, ehe
es zu spät ist, auf die Knebelung der Geister verzichtet wird, uns

»aus dem Bann lösen,in den wir sanken, seit dieMär umgeht,der
deutscheFRaufbold dem die Kant,Herder,Goethe,SchoPenhauer
zu Schemen erblaßtseien,gierenurnachMacht, nach dem Erz und

dem Gold,der Gi walt überdie Völker und Märkte der Erde, ver-

lache die großenZeichen hellerZeitund hebe denFuß,umdasteal
der Menschheit, den anegriffder Menschlichkeit zu zertramveln?

Achthundertelfter KriegstagBeim Mittagsmahl der Män-

sner, die auf englischemKabel den Glauben von heute, die Mein-

ung von morgen um den kreisenden Erdball senden, spricht der
svom Kriegsleid gebeugte, geläuterte Staatsfekretär Lord Grey.
Nicht über Somme und Donau, Gunst undUngunst der im Har-
nisch ehern schreitenden Tyche. Darüber wäre Neues ja nicht zu

sagen. Der Krieg wird währen, bis sein Ziel erreicht ist, und den

Drang nach diesem Ziel wird kein aus Säumniß und Thorheit
erlwachsenesDickichthemmen.Oft ists wiederholt worden ; erst im

Herbst von Asquith, Vriand, Carson, Lloyd George, Protopos
pow. »Wir werden gemeinsam siegen oder untergehen.« Gram-

mophon und Drehorgel haben das Lied abgeleiert. Lord Grey
buhlt nicht um Beifall. Sehnt er sich in die Sümpfe, wo er dem
Brüten einer seltenen Neiherart geduldig zuschaute, in das stille
Waldhaus, wo die durchs offene Fenster eingeschlüpftenEich-
hörnchendas Futter ihm aus der schmalen Hand fraßen? Das
O hr vergißtden secretary for Foreign Akfairs; glaubt, einen unkirch-
lich frommen Einsiedler von niemals witterndem Rechtsgebot,
Tvon den Stufen der Sittlichkeitund demDemantthron des Mensch-.

70
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heitgeistes die Hymne seines Herzens singen zu hören.Die Seele

dieses Mannes trägtTrauerund der Abstieg in dieAmtssprache
ist ihm leidige-Pflicht. Keine der jetzt wider Deutschland verbün-
deten Mächte, spricht er, hat den Krieg gewollt ; auch der Zar die-

Mobilmachung des Heeres erst befohlen, als jeder Verständi-
gungvorschlag endgiltig abgelehnt und die (verfrühte)Meldung
von deutscher Mobilisation nach Petrograd gelangt war. (Das
ist die Darstellung des russischenjOrangebuchesvom August 1914.,

Am sechsundzwanzigsten Juli hat der GeschäftsträgerBronew--

skij aus Berlin berichtet, die Polizei haberttung und feindsälige

Rufe vor der Russischen Botschaft geduldet. Zwei Tage danach-
meldetSchebeko,Fraanoseph habe denMobilisirungbefehl un-

terzeichnet. Der, telegraphirt Swerbejew am dreißigsten,seisoeben

auch aus dem berliner Schloß ins Reich geflogen. DerBotschafs
ter hats aus einem Extrablatt,das,wieHerr von Jagowihmdann
durchs Telephon sagt, dem Beschlußvorauseilte und drum in Be-

schlag genommen wurde.Am letztenJulimittag verpflichtetRuß-
land sichzu abwartender Haltung, wennOesterreichisUngarn sein
Heer aufserbischem BodenHalt machen und die ihm von Serbiens

zustehende Genugthuung von den Großmächtenbestimmen läßt.
Jn der Mitternachtstunde empfängtSasonow das deutsche Ultis

matum. Am zweiten August schreibt er an Nikolais Gesandte-
,Offenbar bemühtsichDeutschland schonjetzt, uns die Schuld an-

dem Bruch zuzuschieben.Da Oesterreichalles Gesprächnur zu ver-

zögernderAusfluchtnützte,dieallgemeine Mobilisation vorberei-

tete und Belgrad beschoß,mußtenauch wir mobilisirenz längeres-

Zögernhätteuns mit ungeheurer Verantwortlichkeitbeladen. Der-

Zar hatte mit seinem Ehrenwort dem Deutschen Kaiser das Ber-

sprechen besiegelt,bis zumAbschlußder Verhandlung mitOester-·
reich jeden Angriff zu meiden. Unter solcherBürgschaftund nach -

allen Beweisen russischerFriedensliebe konnte und durfteDeutsch-
land die Wahrhaftigkeit unserer Erklärung nicht bezweifeln: daß-
wir jedem mitSerbiens Würde und Unabhängigkeitvereinbaren

Austrag des Streites freudig zustimmen würden. AndererAuss
trag wäre nichtnur mit unserer eigenenWürdeunvereinbargewe-

sen, sondern hätte auch, durch die Sicherung deutscherHegemonie,»
das europäischeGleichgewicht zerstört.Unendlich viel wichtiger
als der Borwand,der den Zwist ermöglichte,istdessenBedeutung
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pfükdie Politik Europas und sogar der Welt. Der Entschlusnuns,
währendwir noch mit den Mächten verhandelten, den Krieg zu

erklären, bürdet dem Deutschen Reich schwere Verantwortung-
:pflichtauf.« Oesterreichs Kriegserksärung kam sechs Tage nach
dem deutschen Ultimatum in das Haus an der Sängerbrücke.)
«VierMächte haben eine Konserenz, der Zar den Spruch des haa-

ger Schiedsgerichtes empfohlen, Berlin aber beide Vorschläge
abgelehnt. Der aus dieser Weigerung entstandene Krieg darf nicht
enden, ehe eine Reihe künftigerMenschengeschlechter vor der

Wiederkehr solchenGrauses geschütztist.Dafürmüßten auch alle

Meutralen wirken. Präsident Wilson und sein Gegenkandidat

Hughes habenihren Eintrittin den Welthnd zurFriedenswahr-
ung angemeldet.DieserBund,der uns vomAlbdruck des Millia-

rismus befreien, jedem Staat, auch dem kleinsten, fortan den ihm

nöthigen Athemraum in der Familie gesitteter Völker verbür-

gen und den frevlen Friedensbrecher als den Erzfeind der

Menschheit ächtensoll,mußsostark werden, daß er seinen Willen

durchzusetzen vermag.« Aus milder Pfingftsonne leuchtet Greys
Ziel. Wenn der Wortlaut seiner Rede beglaubigt ist, wird mehr
darüber zu sagen sein. Räth Vernunft, sie (die hastig, mit breit

klaffenden Lücken,in Stümperdeutsch übertragenwurde) laut zu

schelten und in Wuthgeifer zu ertränken? Von solchem Versuch
würde selbst derwohlwollend Reutrale Auge und Ohr abwenden.

So, schöllees ringsum dann, »sinddie Deutschen von heute ; nur

die Mehrung ihrer Macht und die Knechtung der Kleinen er-

ftrebensie und höhnenJeden, der das Menschenwesen aus Dunst
auf lichteHöhe ruft. Sollen wir diesen Deutschen etwa Kräftigung
durch Sieg wünschen,die ihnen gestatten würde, uns als Wickels

puppen, als zinspflichtige Fronen als Fußschemelzu mißbrau-

chen? Das darf nicht sein.« Darf nicht«Wird aber Oeffentliche
Meinung schaffen und ins Welthirn einrammen, wenn Deutsch-
land noch länger, »weil jetzt nur das Schwert sprechen dürfe«,
schweigt, statt in würdiger Ruhe zu sagen, daß es Millionen her-
·bergt,die das Ziel des Krieges, den nächstenGipfel der Mensch-
heitzukunft nicht niedriger sehen als der britische Staatssekretär.
»Kein Staat, kein Volk wird nach diesem Krieg,dieser Sints

fluth sein, wie sie zuoorwaren. Versassungund Gesetz,Vorurtheil
undBedenkenwird,wieVinsen am Teich,derWirbelsturmknicken.
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Lasset uns sorgen, daß von dem Opferaltar des neuen Bandes «

(der Menschheit mit gotthaft beseelter Natur) lieblicher Auch
himmelan schwebe, wie von Noahs Dankbrunst, da seine zweite
Taube im Schnabelihm das Oelblatt in dieArche getragen hatte,
durch dessenGerippe dieVotschaft schimmerte: Friede auf Erdenk·

Waffenstillstand ist heute schonmöglich.Nirgends Unentbehr-
liches noch zu erkämpfen; nichts,wodurch des Kampfes Kraftaufs
wand zulänglichbelohnt würde. Dessen Zweckund Ertrag kann-

nur die Lüftung, Säuberung, Entseuchung,priesterlose, dogmens
lose Heiligung des Erdtheiles sein ; die Wandlung sumpfigen,
muffigen, von Haß umwölkten,vonAeid umzüngeltenBodens in-

die helle Wohnftatt freier, aus eigenem Recht schaffender, drunt-

fremdes Recht achtenderMenschen,die,weilsie starkund aufs-Vers-

nunftstolzsind, den Willen zu friedlicherAuslese derTauglichsten,
Einzelnen und Völker, bekennen dürfen. Der Wolf wird nicht
neben dem Lamm grasen nach der Leu das Hasenpanier schwen-
ken. Die Form des Krieges und anderen Gräuels fichaber, von

Grund aus, so ändern wie noch der ersten Sintfluth, da derFluch
und die Verdammung alles Lebendigen von der Erde wich und-

der Regen bogen die Kluft zwischen Gottheit und Thierheitübers
brückte. Diese Hoffnung lächeltEuchnicht ? JhrwolltRache,Sttafe,
Züchtigung,Zermalmung des Feindes? Weh Euch, wenn erst
Massen zorn Herrschende und Regirende aus dem Gestrüpp sol-
cher Wahnvorstellung treiben müßtelNur um den Preis eigener
Bersiechung kanneine Gruppe die andereniederringen. Und hin·
ter dem Denkmal,Trauermal soallschädlichenSiegeshöbeder-Mi-

litarismus sichin höhere,breitete Wipfe lswölbung. Jetzt,aus dem-·

Gefild bewährterWaffenehre,nachprüsbarerKraftprobe,dochun-

entschiedener Hauptschlacht, ist er zu roden. Jetzt kann die Macht,
die ihn aus dem Vermächtnißdes Soldatentönigs und Fritzens
erbte, dann verstauben ließ und erst unter Vonapartes Geißel

,

blank scheuer1e,i hn, ohne innere und äußereVerarmung,bestatten.
Die Zeit desWettrüstens starb. Volkswilleund Geldnoth hindern-
in unbefiegten Ländern, ihre Auferstehung. RiethWeisheit nicht
immer, was morgen fein muß, heute aus freiem Willen zu thun
und mit unvermeidlichemOpfer früh noch Nutzen einzuhandeln ?

Wie Scharnhorst demFeind,-denFüh1-ernder französischenNe-

bellenheere, das Feldgeschrei nach allgemeiner Wehrpflicht von-
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der Lippe nahm, wie Bismarck das allgemeine Wahlrecht, die

von Oesterreich ausgespielte Trumpskarte, in sein Spiel schob-
das den Preußen die Vorherrschast im Deutschen Bund, dann

den nichtsabsburg unterthanen Deutschen die Einheit gewinnen
sollte: so wird das neue Deutschland die Losung der Feinde zu

seiner machen und mit dem Prägestempel seines Geistes zu dem

Werth münzen,der ihm gedeiht. ,Weil wir im anfertigen, vom

Wiener Kongreßverstümperten,derScheu vor Aationenzersplits
terung noch nicht angepaßtenEuropa vonRachbarsneid bedroht,
vomAlbseindlicherKoalition bedrücktwaren,habenwir,inArmuth
und Reichthum, niemals etwas in derWehrmachtstärkungDien-·
liches versäumtnoch verknausert. Daß wir indemBemühen,den

militaristischen Staat zu erhalten,nicht gaukelndeerrlichtnach-
taumelten, hat der Hochsommer 1914 erwiesen. Nun aber ist, im

enteiterten Erdtheil, unseres Strebens Ziel: organisirterFriede.
Aus das schonals Männerschulmittel unersetzliche Heer können
wir nichtverzichtenz nur seinWesen, Dienstzeit und Dienstbetrieb,
nach der Erfahrung von gestern und demVedürfnißvon morgen
wandeln. Nichts irgendeiner demüthigendenVerpflichtungauch
nur von sernAehnelndes hinnehmen ; aber in dem vomSpinnenge-
webe grauerTückeverträgegereinigten,seelischgeläutertenEuropa
mit Starken uns über den Rüstungumfang verständigen,in red-

licher Genossenschaft mit allen Staaten uns unter Schiedsrecht
stellen. Ohne Furcht, überstimmtundinUnbillgeducktzuwerden:
denn die SehnsuchtnachFriedenswahrungwirdinjedem anderen

Land zehnmal noch, hundertmalmächtigerals in unseremsein und

aus keinem der Wunsch auftauchen, uns, nach dem in zweiSom-
mern,zweiWintern Geletsteten,muthwillig anzugreisen.«Spräche
Deutschland so: seinem in Zukunstbewußtseingereckten Geist und

demMuthseinerSeele würde dieWeltzujauchzen.Der neueBund,
'

der die Reiche gegen Lebensgefahr und Feuerschaden versichert,
braucht eine starke Miliz: sonst könnte er seinen Rechtssprüchen
nichtGehorsam erzwingenzund unvollstreckbares UrtheilistPlun-
der, wird Zunder. Er braucht, ohne Einkunst sichselbst und seine
Europäerlandwehrzu löhnen,einen zinsenden Schatz. Woherihn
aus dem oerwüsteten,verarmenden Erdtheil häufen?Woraus,
frage ich, die Kriegsanleihen tilgen,denWiederausbau des Lan-

des,Wiederausbau zerstörterStädte und Dörser,Ersatz des Ge-
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räthes bezahlen, die Krüppel und hilflos Hinterbliebenen anstän-
dig, hoch über bloßeNothdurft hinaus, bis an das Lebensende

versorgen? Einundzwanzig Kriegsmonate haben hunderttausend
Millionen Mark gekostet; dazu kommt dieWiederherstellung und

die Last der Invaliden- und Verwandtengehälter.Bare Entschä-

digung, die neben solchen Summen nicht wie der Pfefferling am

Fuß der Riesenbuche aussä he,kannselbst der triumphalSiegende
nicht erhoffen. Und Tributzahlung, die durch eine das Lustrum,
das Jahrzehnt überdauernde Gebietsbesetzung erpreßtwird,war
in Roms Glanz-s und Verfallzeit möglich,ists aber heute eben so
wenig wie die von Manchem erträumte gewaltsame Forträums
ung ganzer Stämme und Bölker.Kein in die Sintfluth gerissener
Staat kann andere Entschädigung erwarten als durch eigene Er-

sparnisz zu bewirkende. Die Großmacht, die den Jahresaufwand
fürLand-und Seewehr um eineMilliarde kürzt,kannnach einem

Menschenalter wieder die Morgenröthe der Finanzordnung se-

hen.Und was wird aus Schulden und Tilgpfticht2 Denn das Er-

sparte langt höchstenszu ziemlicherDeckungdes neuen, aus dem

Krieg nachschleppenden Bedarfes.' Steuern und Zölle, die auch
nur den Zins der schuldigen Zehntelbillion einbrächten, müßten
GewerbeundHandelimWettbewerbmitdemjüngstenErdtheil,mit
Australien und der Gelbenwelt lähmen, den Eigenthumsbegriff
zerbeizen,die halbwegs Satten aus Angst vor Vermögenskonfiss
kation in neutrale Staaten gesunden Haushaltes jagen und den

Wagemuth zu ausgreifendem Unternehmen, wie Schimmel das

·Rosenblatt,morden.Geld wächstnicht wieHeu.Was also soll ge-

schehen? Was nie noch und nirgends geschah.Nur neue Gedan-

ken,nicht vergilbte, vergrämte,öffnen den Schlund. Aus Europas

Kriegsschuldwerde ein Sühnhort. Aus den Anleihescheinen in al-

len am Krieg betheiligten Europäerstaaten (und in den zur Aner-

kennung der Schiedsgerichtsbarkeit bereiten) giltiges, von allen

Schuldnern verbürgtes Geld. Nicht ein, wie die Assignaten des

Jakobinerkonvents und der Fran zosenreichsdirektoren,durchLü-
derlichkeit und Betrügerei entwerthbares. Geld, das in jedem der

Schiedsrichtergewalt unterthanen Land an jedem Schalter, von

jedem Gläubiger zum vollensNennwerth angenommen werden

muß. Wie lange? Bis die vom Krieg Geschwächtendas inter-

nationale Zahlmittel mit nationalem, Metall oder Papier, ein«
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lösenkönnen. Jn frühestens vierzig, spätestens sechzigJahren
nach dem Friedensschlusz. Der Bölkergerichtshof verwaltet den

Schatzundsondert,zu gleichenTheilen aus denAnweisungscheinen
aller Staaten, davon, was er für sichund seineMiliz braucht. Er

darf den- seinem Spruch Ungehotsamen mit Geldbuße strafen
und alle umlausenden Anleihescheine des Staates entwerthen,
-einziehen,vernichten,der,ohne anLeib und Leben bedroht zu sein,
den Frieden bricht. Daher winkt europäischeGemeinbürgschaft;
winkt einBand, das zusammenhalten kann und doch nichtStries
men einschnüren,nicht inAthemstod drosseln muß.Der Erdtheil
wäre aus der Geldklemme befreitzbrauchte nichtKünsteund Wis-
senfchaftdorren,Jndustrie,Technik,HandelundHausrathinDürf-
tigkeit zurücksinken zu lassenznichtdurch Steuerftondrohungseine
Bürger übers Meer zu scheuchen. Würde sanft genöthigt,das

unützeErinnern an vergeblichen Streit flink und tief zu vergra-

ben, da«"mitnicht der Fäulnißstankirgendwo den Willen zu ernst-
haft großem,sauberen, dem Recht und der Kultur, den Nächsten
und Fernsten fruchtbaren Menschheitgeschäftvergifte.«

Diese Sätze sind vor sechsMonaten hier veröffentlichtwor-

den zehe Greys Oktoberrede zu ahnen wanVor der brauchen wir

uns also weder in Scham zu verkriechen noch in Varbarentrutz
auszubäumen.Neu scheint in ihr nur der Vorschlag, zum Spruch
über den Ursprung des Krieges und die Schuld der kämpfenden

Mächte einen unabhängigen und unparteiischen Gerichtshof zu

bestellen.Nichts, ruft der Lord, ersehne er inbrünstiger als solches
Verfahren und Urtheil; nichts: also auch keinen Triumph des

Siegers. Horchet aqu Ein Staatsmann spricht, nicht ein Fant.
Wenn wir uns taub stellen oder des Angebotes spotten, werden

wir bald wieder hören, Deutschlands schlechtes Gewissen habe

sich von dem Stuhl desRichters scheuweggedrückt,Deutschlands
Raubsucht sichgegen gerechtes Urtheil gesträubt.»Die spähen nur

nach Beute und schätzenEhre nicht höher den Wappenschild im

Leichenzug.«Dieses Vorurtheil wäre rasch als Trug zu erweisen.
Oeffnet die Schranke ; und Themis nur führebis zur Entscheidung
das Schwert.HatBlindheitdenWeltbrand gestiftet,Mißtrouens-
irrung die Furie entfesselt, so muß der Gerichtsspruch die Wuth
enden. Jst Absicht, Vorsatz, Schuldbewusztsein klar zu erweisen,
so nur im Haupt der irgendwo Regirenden, nicht im Willen der
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Völker. die einesMorgens von derVotschaftaufgeschrecktwurden,
der Heimath, demHerd, der Familie drohe nahe Gefahr, und die

seitdem der Raserei des Krieges erlagen. Dann mögenMinister
den Strauß ausfcchten, wie horatische und kuriatischeDtillinge
einst den zwischenRom und Albalonga schwebenden Streit. Die

Jugend aber, die Mannheit kehre aus blutigem Feld in Frie-
den zurückund berathe zuerst mit den Alten der Sippe, danach
mit denVertrauensträgern der Feinde von gestern, wie das un-

geheure Weh der Völker zu lindern, auf der Brust der Mensch-
heit die breite Wunde zu schließen,durch Geistes Allgewalt mäh-
lich der Sintfluth das öde Land abzuringen sei. Verständigung
über Wehrbereitschaft und Staatsverfassung würde nach dem

Entsetzenserlebnißleichtmöglich.Europa sah aus dem niemals

mitDrachenzähnenbesätenBoden eines Händlers und Genießers
landes ein schlagfertiges Millionenheer wachsen, sah auf allen

Fronten die dichte Schaar der Gedrillten sichin Miliz wandeln-
und mußte erkennen, wie ähnlich in fast gleichem Klima die Ve-

dürfnisse der Nationen einandergewordensind.Weil inder Rast-
zeit Jeder einsähe,daßfortwährenderKriegdie Opfer nie lohnen
könnte,würde aus Waffenstillstand wohl Friede. Dem Urtheil
wüchseerst Rechtskraft zu, wenn die Völker es gründlichgeprüft,
bestätigt,wider die Schuldigen vollzogenhaben. Verwerfen siees
als Fehlspruch«.soist der Weg in den Entschlußfrei, mit ungemiws
dertem, ungemehrtem Vermögen den Waffenkarnpfwieder aufzu-
nehmen.Wo aber thront der unabhängige und unparteiische Ge-

richtshof, dem Lord Grey das Schiedsamt anvertrauen will? Wer

sieht so hoch, ist Welthändeln so fern und doch nah genug,daßer

Menschen, gekrönte und bebänderte, menschlich sähe, Ursache
von Anlaß unterschiede und den Gans-hauch, der die Wägschale
senken kann, in der Kehle erstickte? Schwärmer winken schon mit-

der Antwort: Der Papst; nur der Empfänger heiliger Schlüssel-
gewalt kann Kerker öffnen und schließen,Seelen verdammen und

weihen, in Finsterniß den frühstenFunken des Lichtes schauen.
Küret ihn zum Nichter: und sein Amt hebt sich wieder in Welt-
macht, erobert, mit dem Schwert, mit der Lanze göttlichenWil-

lens, den Erdkreis und läßt von dem Spalt, der zwischen Mor-

gen und Abend, zwischen Frommen und Krtzetn klafft, selbst vor

der Scharfsicht des Geistes nicht die winzigsteSpur. Weh, zeterts
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aus anderer Gemeinde-, »Weh dem Erdtheil, wenn römischer
Wahn ihn in Schicksal schmiedettsweiJahrtausende lang wuchs-
aus ihm Erdgeschick,war er der Menschheit die nährendeScholle.
Nun ist er dürr,Leichenfeld,KothgebirgHöllenschlundzund nur

der Segen der Morgenlandskirche weckt aus seinem Schoßwie-

der Frucht. Nur unter ihrem Kuppelgewölb athrn et ein dem Hei-
land unterthaner Jslam, lebt völligeErgebung in, Hingebung an-

einen eben dadurch zur Seelenheimath, zumVaterland und Ge-

häus des Aationalempfindens werdendenGlauben. Jm Bereich
der Griechenkirche, der die Mehrheit der Streiter verlobt ist,
flammte Euer Brand auf; nur aus ihrem Schiff kann die Löschs

mannschaft kommen. Und aus derAsche keithriede, wird, end-

lich, wieder Glaubenseinheit. Denn Vyzantion ist nicht tot; ist«

unfterblich.«Zwei ehrwürdigeGewalten hadern um die Bürde

des Richteramtesz preisen selbst sich als unabhängig,unpartei-
ischdenVerfeindeten an.3weiAbgründe würden,in denWelten

des Willens und der Vorstellung, durch den Schlag eines Wun-

derstabes geschlossen.Abend oderMorgen? Noch ist der Priester
stark.Da jenseits von den tellurischen Fragen das im Errechnen
münzbarenWerthesunübertroffeneBritengeniefast immerstumm
blieb,,dürfen wir auch jetzt von ihm nicht Pfadweisung erhoffen.

Kann Byzanz (als der Inbegriff der griechisch-orthodoxen
Kirche) morgen so mächtigwerden, wie Rom gestern war? »Der

Patriarchat die Großmachtballen,die der Hand des Papstes ent-

tropft? Um Ursprung und Art des Heiligen Geistes, des in der·

Dreieinheit dunkelstenWesens theiles, flackerte einst der Streit auf.
Nur von-Gott selbst,dem ewig thronenden Vater, strömt er in die

Welt, riefen die Griechen. Auch der Sohn zeugt ihn, erwiderten-

die Lateiner; und fügten dem inNikaea beschlossenenGlaubens-

bekenntniß,in den Satz, derkündet,daßdetHeiligeGeistvomBater
ausgehe, die Worte »und von dessen Sohn« ein. Seitdem lautet-

der Satz: »Et credo in spjritum sanctum, dominum et vivificantem,
qui ex paire filioque procedit, qui cum patre et filio Simul adoratur et

congiorificatur, qui locutus est per prophetas.«Der dritte Papst Leo

will sich in den Zusatz(»tilioque«)nichtbequemenund stelltvorden

Schrein des Heiligen Petrus zwei schwereSilberschilde, in deren

jeden eins der beiden Glaubensbekenntnifse eingegraben wird.

Doch KarlderGroßeerzwingt,mitderdurchdieWiedetherstellung
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desabendländischenKaiserthumesgemehrtenSchwertgewalt,daß
in der vatikanis chenLiturgie der Lateinertext gesungen wird. Neuer-

Streit: über die Ehegemeinschast der Diakonen und Popen, das

Wesen des Abendmahles, den Genuß gesäuertenBrotes und er-

-würgterThiere,überdie Pflicht, in der FastenzeitMilchund Käse

zu meiden,überdasRechtderBischöfe,mitFingerringenund ande-

remSchmuckzuprunken zübersolchemähnlichenKleinkramUmdie

Mitte des neunten Jahrhunderts wird Photius, Offizierund Ge-

heimsekretär,Patriarch von Konstantinopel zldrängtden alternden

Jgnatius vom östlichenzirtensitzzerklärtdenPavst,dessenSchieds-s
richterspruch dem Jgnatius günstigist,des petrifchen Thrones ver-

lustig und die Lateinerkirche der Glaubensspaltung und Ketzetei
schuldigzwird zweimalabgesetzt, läßt scheidend aber dietiefe Kluft

zwischen den Kirchen des Abends und Morgenlandes. Am sech-

zehnten Julitag des Jahres 1054 legen Roms Legaten auf den Al-

tar der Heiligen Sophienkirchedie Handschriftder Vulle nieder, die

siebenErzketzereien der Griechen aufzähltund die Sünder in den

Machtbereich des Satans verflucht;s chütteln dann den Stan von

ihren Schuhenund verlassenKonstantins entweihteStadt.Wenns
nicht anders ging oder der Vortheil dringlich dazu rieth, wurde

der Verkehr wieder aufgenommen. Aber die Bannbulle ist nicht

widerrufen noch je von den GriechenReue bekannt worden. Das

Schisma, das drohte, seit Konstantin aus der Fortführung des

höchstenPriestertitelsbestand,war Ereigniß.Der Haßwühlt und

schwältdurch die Jahrhunderte. Als während des Kreuzzuges

Ludwigsdes Siebenten ein französischerPriester in der Sophiens

kirche die Messe gelesen hat, schaart der Griechenkierus sich zu

feierlicher Reinigung der Altäre. Friedrich Rothbart fühlt sich
mit seiner Mannschaft von der Wuth griechischer Vischöfe und

Mönche-umzüngelt.Das Jahr 1183 bringt ein wüstes Gemetzel
lateinischerMensch en. Sie werden,Jtaler und Franken, geschlach-
·tet,verbrannt,zuTausendendenTürken in Sklavereivertauft zund
als das abgeschlagenesaupt eines römischenKardinals, der als

Legatdes Papstes nach Konstantinopel gekommen ist,alshsmgsel
am Schwanz eines Hundes durch den Straßenkothgeschleiftund

vom rohsten Hohn des johlendenhaufens gepeitscht und bespien
wird, schicktdie Klerisei Dankgebeteins Himmels-«ze st, Drei Jahre
danach, unter der Herrschaft des trägenPrassers JfaakAngelos,
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der nur an Feste, Jagd, Bauten, Gaukelwerk denkt, zwanzig-

tausend Eunuchen und Hausdiener hält und alljährlich achtzig
MillionenMaIk vergeudet, stehen die Bulgaren, weil Jsaakihnen
die Heerden, ihren einzigen Besitz und Lebensunterhalt, weg-
treiben ließ,wider den Basileus aufzverkünden,daß der allmäch-

tige Demetrios sichvon der Sache der Griechen geschieden habe;
tragen die Vrandfackel bis an die Felswände Thrakiens und

Makedoniens, bis auf die Pässe des Haemusz erpressen dem

Schwächling in Byzanz ihre Unabhängigkeit und krönen ihre
HäuptlingePeter und Asen in Tirno wo zu Zaren. Deren jüngster
Bruder und Erbe, ein Johannes, nennt sich, um gegen Byzanz
einen Wall zu haben, Roms treusten Sohn.« Er stamme, läßt er

durch Boten dem dritteannozenz melden, aus ediemAltrömersi

geschlecht,das mit Trajans Kolonisten an die Donau gegangen,

vom Wirbel der Bölkerwanderung an die Wolga geschleudert
und nun wieder in die Gegend des Dakerlandes zurückgespült

wordensei: und e rlan gt, daß der Papstihn als Sprossen aus altem

Aömeradei anerkennt, die Aehnlichkeitbulgarischerund römischer
Sprache hetvorhebt,ihmdasKönigsrecht,eigeneMünzezuprägen
zuspricht,eine geweihte Fahnespendet und einen Patriarchen ge-

sellt.Jubeldurchbraustden-Vatikan.DieGerichtsbarkeitüberBui-
garien, die seit dem Zwist der PatriarchenPhotius unngnatius
streitig gewesenwar und den ersten Anstoßzu osfenem Schisma ge-

geben hatte,scheint derRömerkirche gewiß.Nach der Wende des

zwölftenJahrhunderts erobern die Lateiner Konstantinopel und

zahlen den Griechen mit Zins und Zinseszins heim, was ihnen
an Qual und Schande angethan ward. Sie schälendem Patriar-

chen die Kleider vomLeib und lassen ihn imHemd aus einem Esel-
durch die Straßenreiten.Aus den HeiligenKelchenklaubt ihr gie-
riger Finger die Edelsteine ; dann füllt ihrWink siemitWein, leert

ihrMund sie in einem Zechgelage, das zwischenAltargeräthher-
umschmatzt,herumrüipstund dieheiligenbilder alsSpielkartenbes

nutzt. Maulthiere und Pferde werden in die Sophienkirche getrie-
ben, alles kostbare Schnitzwerk aus Gold und Silber, dieSplitter
des zerstücktenAltars,dieGoldfransendesAllerheiligstenschleierss
ihnen aufgepackt und mit dem Blut der zusammenbrechenden,
von Treiberungeduld niedergestochenen Thiere wird die Weih-
statt besudelt. Eine öffentlichbekannteDirne muß,beinahe nackt,.
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den Thron des Patriarchen erklettern,ihm nachäffenund im Kir-

chenschiff,alsTochterBelials,singend undtanzend den Griechen-
ritus dem Hohngebrüll trunkener Gaffer als Sinnenweide hin-
werfen.Franzos en und Venezianertheilen das Reich Konstantins.
Valduin von Flandern, der Rufer zum Bierten Kreuzzug, wird

Kaiser.Wird von den Bulgaren des Johannes aber,der ihm zu-
vor, versteht sich,als getreuer Nachbar, durch eine Gesandtschaft
denZutrauenweckendenWillkommensgrußkredenzthatzundvon
dessen fkythischerGenossenhordein der dem Uebersall, nach langer
Wohlwollensheuchelei, günstigstenStunde angegriffen und im

April 1205 gefangen. Der »Vulgare,der auszieht,Adrianopel zu

entsetzem lacht jedes christlichen Kriegsbrauches, haust hunnisch
in Thrakien und lügt,nachdem sein Befehl den Kaiser zuerst der

Arme·und Beine, dann des Kopfes beraubt hat, dem Papst, der

ihn beschwört,die lateinischen Glaubensbrüder zu schonen, vor,
Valduin sei im Gefängniß eines natürlichen Todes gestorben.
Noch hoffen die Griechen, dieser Johannesfechte für ihre Sache;
noch, als er Thess alonike (Saloniki) belagert. Dasie abersehen, daß
tataroiskythische Varbarenwildheit Thrakien entvölkert,Städte

zerstört,Dörfer in Asche legt und wie aus Riesenkeltern Men-

schenblut fließen läßt,empört sich ihrer Seele Eingeweide wider

die »Bes1ien mit Menschenantlitz«; und da der Zar vor Thessas
lonike in seinem Zeltbett erstochen ward, jauchzen sieund pochen
Weiber und Kinder aus dem Schlaf zum Dankgebet an den Pa-
tronDemetrlos,dessenLanze sie von demWütherich befreit habe.

Valduins milder Bruder Heinrich trachtet als Kaiser, die

Griechen den Lateinern zu versöhnen. Kann aber nicht hindern-
daßRoms LegatPelagius den Unterworfenen die finstere Stirn

zeigt; den Griechen die Zehntpflicht Und blinde Fügung in den

Willen desPapstesaufzwinghdie alte Formihres Gottesdienstes
und die Kündung des Glaubens verbietet,nur vom Vater komme
des HeiligenGeistes Lebenskraft. Der Kaiser ist stark genug, trotz
Jnnozenzens strengem Tadelim Haus der Heiligen Sophia seinen
Thron rechts von dem des Patriarchen zu wahren;istzuschwach,
um demflehendeannsch derGriechen,die mitFug darauf pochen,
daß ihr Leib zwar dem Kaiser,ihre Seele aber dem Himmelsherrn
angehöre,die Erfüllung zu sichern. Unter dem zweiten Balduin
verliertdieOströmerhauptstadtihrenheiligstenSchatz:dieDornen-
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trone,die dem zurKreuzigung verurtheilten Aazarener aufgestülpt
worden wac. Sie ist den Baronen von Romania vervfändet,wird

von dem reichen VenezianerQuerini ausgelöst und in die Dogm-
stadt amLido gebracht, ausBalduins Befehl aber,da er selbstdas
Lösegeldnicht erschwingen kann,demAllerchristlichstenKönig,dem
von Frankreich, angeboten.Der schickt(Ludwig der Neunte, dersei-
vner Menschheit derHeilige heißt)zweiDominikaner mit der nöthi-
gen Goldsum me nach Venedig. Der Holzschrein wird geöffnet,vom

Silberschrein, den er birgt, das Siegel des Dogen,das beglaubi-
gende der romanischen Barone gelöstund vonPriesterhand aus

einem güldenen Gefäß die Dornenkrone ans Licht gehoben. Jn
Troyes empfängtLudwigsieaus der Obhut seiner Votenzbringtsie
in prunkvollem Zug des ganzenHofstaates nachParis ; entkleidet

- sichvor demThor bis aussHemdundträgtso,aufnacktenFüßen,die
Reliquie andächtigdurch die Straßen seiner Hauptstadt. Valduin
wird mit vierhunderttausend Mark (unsererWährung) von dem

Verlust entschädigtzund dadurch gespornt, auch andere Schätze
seiner Hoskapelle auszubietem den Stab des Moses,Knochen vom

Schädeldes Täufers Johannes, die Windeln aus derKrippe von

Bethlehem, die Lanze, den Schwamm, die Kette und ein großes
Stück des Kreuzes von Golgatha. Ludwigs Heiligenwahn erwirbt

Alles (Boileau hat im »Lutrins«sdieseSammlungsröhlichverspot-
tet); und noch 1 656wird,vorPascals Auge,durch die Bestreichung
mit einem Dorn der Christuskrone ein langwieriges Geschwürent-

eitert und geschlossen (und, seltsam genug, durch dieses nach Char-
cot nicht mehr unerklärlicheWunder Port Royal des Champs,
die Klosterschule der .Jansenisten, vor dem Ansturm der Jesuiten
geschirmt, denen solcher Heilung Möglichkeit zu spät eingeleuch-
tet hatte). Die Griechen aber sind um ihre so lange von frommer
Ehrfurcht bewachten HeiligthümeruDa wendet sich,um die Mitte

des dreizehnten Jahrhunderts, ihr Schicksal. Vatazes vonAikaea

jagt die Vulgarien aus Thrakien und Makedonien, pfercht das

wilde Volk wieder ins Gelände des südlichenDonauufers, legt
die gepanzerte Faust aus Thessalonike und herrscht vom Aigaiers
meer bis an dieAdria. Und unter dem Juniusmond desJahres
1261 erobert der Feldherr Alexios Strategopulos Konstantinopel
wieder den Griechen und seinem weisen Michaelzdem ersten Pa-
laeologen. Berbannte, sprichtDer zu den einberufenenBischöfen
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und Edlen, armsäligeFlüchtlingewaren wir und suchten nur mit

der Seele noch das Römerreich, das sichvon der Adria einst bis

an Aethiopiens Wand dehnte ; nach endlos scheinender Ebbe hebt
sichuns nun wieder die Fluth: und wenn wir tapferer Kraft ge-

schmeidigeWeisheit paaren, steigt uns über Konstantins Heiliger
Stadt eine neue Sonne aus. Die Lateiner werden wie Spreu weg-

geweht, das goldene Thor öffnet sich und hinter dem Bilde der

HeiligenJungfrau schreitet der Basileus in Sophiens Kathedrale.
Nach einemStreitmit,nach tiefsterDemüthigungvor dem frommen
PatriarchenArsenios besinnter sichaufseineVerheißunggeschmi-
digerWeisheitundschleichtsich,trotzlautemWiderspruchder Grie-

chenpriester,denen dieLateiner verächtlicheKetzersind,in die Gunst
Gregors des Zehnten. Durch Bestechungund Drohung gewinnt er

fünfunddreißiggeistliche Stimmen, läßtihreTräger eine Urkunde,
die demVapstGehorsam zuschwört,unterzeichnen,dieNamensliste
durch Lug erweitern und vor der Sella des Heiligen Vaters nieder-

legen.Jn Lyon,wo er einer Versammlung vonfünfhundertVischö-
sen vor-sitzt,empfängtGregor die BotenMichaelsz und da sie, im

Namen des Kaisers und seines jungen Sohnes Und Mitregenten
Andronikos, das Schisma abschwören,rinnen Thränen über die

Wangen des Papstes.Thränen derFreude darob, daß verlorene

Söhne reuig der NömerkirchezurückkehrenundseinemOberhirtenss
stab das Glück beschieden ist, zwischenMorgens und Abendland
die Kluft zu schließen.Er umarmt die Gesandten, schmücktdas

Haupt der Prälaten von Vyzanz mit den Jnfulm ihren Finger
mitdem Bis chofsring und löst des Herzens entzückteSpannung in

den Gesang des nikaeischenGlaubensbekenntnisses.3weimalsingt
ers, in der Sprache der Römer zuerstz dann der Griechen, und

hebt das »filioque«,den Zusatz des Frankenkaisers, durch die Ton-

schwingung in AllerOhr. Also haben die Griechen dochReue be-

kannt und damit das Schisma geendet? Nein. Michaels Werk
war Trug, sollte Trug sein; und obwohl er das Heuchlermühen
von· unbarmherziger Grausamkeit bedienen und die dem Papst
Widerstrebenden martern und meucheln läßt,wird er bald ent-

larvt und, sieben Jahre nach derMummenschanz vonLyon, vom

Bannstrahl des viertenPapstesMartinus getroffen. Als er, der

an dem Gräuel der Sizilianischen Vesper mitschuldigward, den

letzten Athem verhaucht hat, wird die erkünstelteKircheneinheit
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gesprengt,jeder Altar von dem Unrat römischerMessengereinigt,
dem Papst die Gehorsamspflichi aufgesagt und Kaiser Andronis

kos genöthigt,Jrrthum und Sünde seiner Jugend mit salzigen
Zährenwegzuwaschen und dem unbußfertiggestorbenen Pater die

Ehren christlichen und imperatorischenVegräbnisses zu weigern.
Was Michael dem zehnten Gregor abzulisten versucht hat,

will der vierte Palaeologe, Johannes, aus ernsterer Absicht vom

sechstenPapst Jnnozenz erlangen. Der Türkensultan bedrängt,
Matthias Kantakuzenos, der gefährlichsteNebenbuhler ums

Thronrecht, bedroht ihn vonAdrianopel her und die Mutter, die

Savoyerin Anna, räth, vom Statthalter Petri Hilfe zu erflehen.
Wenn Jnnozenz fünfzehnGaleeren, tausend Schützen und fünf-

ZundertRelterschickt,wird Johannes im ganzen Glaubensbezitk
sein Lehnsmann. Der Vertrag wird von Jnnozenz nicht ausge-
führt und mußGeheimniß bleiben. Nicht des Papstes, sondern
des Sultans,Amuraths, Pasall wird Johannes, der Adrianopel
MNomanien schon verloren hat-Noch einmal aber strafft er sich
in den Entschluß auf, das Heil aus Rom zu holen. Dahin ist aus

Avignon derHeilige Stuhl nun zurückgekehrt.DaknietvorUrban
dem Fünften der Palaeologe, der des Ostrbmerreiches Krone

trägt. Daß nur dem Papst die Schlüsselgewalt anvertraut sei,dasz
auch vom Gottessohn, nicht vom Pater allein, des Heiligen Gei-

stes Wesen in die Welt ströme,bekennt seine Lippe. Dann darf
er in dserPeterskirchq vor denKardinälen, die Füße, die Hände,
den Mund des Papstes küssen; darf mit seinen Fingern den

Zaum des Maulthieres umklammern, das den Stellvertreter des

Christus trägt. Aus der Rückreise wird der lüderlicheVasileus
in Penedig von Wucher-ern, deren Anspruch er nicht befriedigen
kann-, in Schuldhaft geliefert ; und muß lange harren, bis ihn sein
zweiter Sohn aus der Schmach befreit. Auch dieser Manuel ist
als Kaiser ins Abendland, an die Höfe Karls des Sechsten von

Frankreich und Heinrichs des Pierten von England gegangen;

ist vom römischenPapst aber (den er mied, um nicht der Partei-
nahme in dem StreitAvignon wider Rom verdächtigzu werden)
als halsstarriger Ketzer und Vilderdienstweigerer verrufen wor-

den. Als derMongoleTimur dieTürken geschwächthat,schwindet
in Konstantinopel die Sucht, die Lateiner zu versöhnen.Wächst
aber schnell wieder mit dem Drang. Por seinem Sothohannes

8
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und seinem Kämmerer Phranzes hat Manuel das Geheimnißz
dieses Stimmungwechsels entschleiert. Wenn Dich, mein Sohn,
sprach er, »dieOsmanen je ängsten,so schreckeihr Auge mit dem-

Lufibild latinosgriechischerKirchengemeinfchaftz denn der Türke

fürchtetdieKriegskr-rft der Abendlands vöiker,die uns neue Glau-

benseinheit leicht verbünden könnte. Unterhandle dann stets mit-s

Rom, schlage ein Konzil vor, laß Botschaft hin und her laufen;
doch hüte Dich vor jedem Schritt in den Bezirk ernsthafter Ent-

scheidung, die, weil der Lateiner stolz und der Grieche schroff ist,
zu unwiderruflicher Scheidung werden, die Kluft vertiefen, die

Türken entschüchternund unser Reich in Lebensgefahr zerren

wüßte« Den ungehorsamen Sohn hat der Lockruf Roms, dessen
Macht durch das fünfzigjährige Schisma des Westens erschüt-
tert war, bald übers Meer geschmeichelt. Auf acht vom Papst
Eugenius geschicktenGaleeren schifft er sichmitden Häupternder

Griechenkirche, der Staats- und Hofbehörden ein; wird, nach
einer siebenundsiebenzig Tage durchdauerndenFahrt (vom Gol-

denen Horn in die Adriabuchtt), von dem Dogen und dem Se-

nat der Republik Venedig wie ein Triumphator mit einem Ge-

schwader funkelnder Gaieeren und Gondeln eingeholt und unter

Glockengeläut,festlicher Musik und Jubelrufen der um die Adler

Roms und den Löwen des HeiligenMarkus geschaarten Menge
durch den Hauptkanal und das Gebälk der Rialtobrücke geleitet.
Jn Ferrara reitet er, unter einem von den Prinzen des Hauses
Este getragenen Baldachin, bis an die Treppe des Palastes, an.

dessen Saalthür ihn der Papst erwartet. Johannes der Zweite-
braucht nicht zu knien, der Patriarch von Konstantinopelnichtdm
Fuß des Bischofs von Rom zu küssen.WieimAang Gieicheums
armen die beiden Priester einander. Und in der Synode thront,.
im langen Purpurkleid, über dem Scheitel die mit leuchtender-r

Edelstein geschmückteTiara, der Kaiser aus Morgenland, neben-.

feinem Episkopat, fast eben sohochwie, auf der anderen Saal seite,..
der Erbe des Apostels Petrus. Mit dessen Gefolgschaft ist keins

Klrchenstaat zu machen; fünfErzbischöfe,achtzethischöfe,zehn-,
Aebte: alles Andere ist ihm durch den Kirchenspalt entschlüpft.
Außer dem Burgunderherzog ist nicht ein Fürst des Westens an-«
wesend oder vertreten. Und rasch sickertdie Kunde durch, daß im:

Gegenkonzil von VaseldieWahl eines neuen Papstes vorbereitets
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wird. Nach der ersten Sitzung muß die Synode um Monde hin-
ausgeschoben und dem Vasileus ein ferrarisches Landkcoster als

Sommerquartier eingeräumt werden. Dort haust er mit feinen
Günstlingen, Lustgefellen und der Leibwache,die er, derChristen-
kaiser,Janitfcharen nennt ; schlägt,auf der Jagd, beimVecher,im
Getändel mit Mignons, den leidigen Kirchenstreit eben soschnell
in denWind wie die Roth feiner karg gehaltenen, oft darbenden

Landsleute; und taumelt er stauf, als die Truppedes Herzogs von

Mailand und, mit schlimmerer Drohung, die Pest, des Schwarzen
Todes grausige Majeftät, die Heimath Arioftosumlauert.Jäher
Schreckfegtdiehltne. AufSchmugglerPfadentrabtsAllesleisund
doch hastig, Papst, Kaiser, Patriarch, Bifchöfe,Troß, in wirrem

Knäuel reinerer Luft zu ; von Ferrara ins liebliche Florenz.
Da ftolzirt Eugenius, dem die wirkunglofe Wahl des fünf-

ten Felix,als des Gegenpapstes, nur genützthat,in ftärkererRü-

stung. ZweiPatriarch en, achtKardinäle,a chtErzbifchöfe,faft hun-
dertVischöfe und Aebte stützenseinWort ; und stärkenihn in alle

Wege mit so pfiffigemTrost, daß er nach einer Verhandlungfrist,
die freilich so lange währt wie im Schoßdas Reifen der Weibes-

frucht, die Einung der Kirchen ins Register seiner Großthaten
schreiben darf. Um die Frage, ob zum Heiligen Abendmahl un-

gefäuertes Brot tauge, knistert jetzt nur ein Weilchen noch, sacht
schon verglimmend, der Streit (den der Legatund Kardinal Ju-
lian Cefarini, als Roms Anwalt, wider die nicht minder scharf-
sinnigen und taktisch gewandten VischöfeVefsarion von Rikaea
und Markus von Ephefus führt).Auch über das Fegfeuer, dessen
We’en und Läuterwerk der Grieche anders als derLateiner em-

pfindet,hüpftder5adermitFlackersprüngenhinweg,derenHallwie
ein Kichern in dieOhrmuschelklingt. Eanunkengestiebeaberums
prasselt die zwei Hauptfragem Jst der Papst auch der Morgenlam
deskirchehöchsterGerichtsherrundwirktderHeilige Geist auch aus

demSohn,den er in denLeib derJungfraupflanzte, indie Christen-
heit fort? Gluthflammen röthen den Rauch des Theologenzans
kesz und wo Senghitze der Weis heitdenAthem hemmt, hilft listige
Schweigfamkcit und, im Rothfall, kecke Lügnerkunstvorwärts.

Haben wir,fragen,unter züchtigemAugenauffchlag,die Griechen,
je denn geleugnet,daß dem Bischof vonRomimZugderfüana-
triarchen der Bortritt gebühre?Da wirs nie thaten,genügt,Um-

s.
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fang und Grenze seiner Gerichtsbarkeit zu bestimmen, in jedem
einzelnen Fall der Wortlaut des kanonischen Gesetzes. (Driicke,
Juliane, drum ein Auge zu und traue unserem von Orientalens

klugheit gepolstertenPflichtgefühl.)Ueber dem schwierigsten und

wunderlichsten Kapitelstehtdas nun sechshundertJahre alte Satz-
theilchen »ki1ioque«.Jst dieUeberzeugung,dasz auch dem Gottes-

sohn der Heilige Geist entströme, vom Gesetz befohlen und ent-

steht, wo sie fehlt, in der Grundmauer rechtgläubigerSeelen eine

Lücke? Unmöglich,sprechenVessarionundMarkuszinChalkedon
hat das Konzil vor fast tausend Jahren verboten,dem Symbolon
von Nikaea Neues einzufügen oder anzuflicken. So that es, er-

widern Julians Assessorenz das »filjoque« war aber nichtneu, war

eben kein Zusatz,sondernschon3ubehördes nikaeischen Credoz sie

legen den Griechen, die Lateinisch gar nicht oder nur mühsamlesen

können, eine gefäischteHandschrift des Glaubensbekenntnisses
vor, in dessen sicbentem Satz nach den Worten »ex patress deut-

lich »ki1joque«steht. So, betheuern fie eifernd, ists im Heilands-
jahr 325 beschlossen und gekündetworden. Während die Vor-

hut der Klerisei den Bau einer Nothbrücke besinnt, rüttelt Un-

geduld den Papst und den Kaiser. Eugenius ist, als des Mein-

eides und Aemterschachers, der Tyrannenwillkür und Ketzerei
schuldig Erkannter, in Basel mit Schimpf und Schande abgesetzi
word en: und braucht,wennihn auch derLästerspruchsobefangener

Richter nicht vernichtet, für seinPraestigium immerhin einen der

weitenWelt sichtbarenHirtenerfolg Und wie sollte Johannes sich
ohneRoms Hilfe aus der türkischenKneifzangelösen?Lahmtder

Verstand der Berständigsten im Staub des Gezänkes und der Ku-

rialakien, dann muß der Zucker der Gunst und die Peitsche der

Herrschgewaltihm BeinemachemRasch den«-Purpurfür Bessarion,
dem der beredte Mund gestopft werden muß,undfür Jsidorus, den

Primas von Rußlandz als Kardinäle werden sie dem Bedürfniß
päpstlicherundkaiserlicher Politik den Hörgang nicht sperren.Die
Anderen? Arme Schächer,die ihre paar Goldgulden ausgegeben
haben, meist in enger Schuldpflichischlingehängenundvon deren

dreiRöcken wenigstens einerschonfadenscheinigist.Werschütztsie,
wennsiebockig bleiben,in fremdem Land vor der Lateinerwuth, die

Enttäuschung rächenwill?Wer kauft sievom Gläubiger los, zahlt
ihreHeimfahrt und entwindet ihre PfründeneinkunftderTürken-
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saust, die sie in zwischen dochsichererrafst hat?Das Geslechtsolcher
GründeschmeicheltoderstiiemtJedem sichein.Dreiennurenthürnt
nicht Hoffnungwiipern noch Strasdrohung die Haut; zwei Män-
nern und einemThier.Demetrios scheidet sich von dem gekkönten
Bruder und kehrt,dessen Schmach nicht zu schauen,nach Venedig
zurück.DerEphefetbischofist zum Martyrium eher als zur Schmä-

lerung seiner Glaubenshabe bereit und wehrtjede Gemeinschaft
mitRom schroffab.Und des Kaisers Leibhund,der stumm und artig
sonst aus dem Thronteppich lag, bricht, als die Ein heiturkunde ver-

lesen wird, in tobsüchtigesGebell aus, ist nicht durch Streicheln
und Leckerbissen,nicht durch Hiebe zu schwichtigen.Prügelt,Jhr,
den frechen Köter hinaus ; und freut Euch, daß nur eine Mannes-

stimme nochder Union widerspricht. Die ward durch allerlei ver-

schmitzteundzweideutigeFormeln ermöglicht.Aufrechtkommtman
nichtaus derBekenntniszklemmezkrümmetEuch,VrüderinChristo,
und kriechetaus Schneckentastern ins Freie. Horchet zuvor! Vater

und Sohn sind aus einer Substanzund eines Wesensgedan kens.

Beide können deshalb den Heiligen Geist zeugen, Beide ihn in

die Christenwelt hauchen; und stammt er vom Vater, sosührtsein
Weg durch den Sohn, dessen Wesen ihm den Ausgang öffnet.
(Dürsen wir staunen, weil ein Hund beknurrt und verbellt, was

slinker Mensch enmund, als unverständlich,bemurrenund höhnen
würde ?) Die zierlichste Wattirung der Kantenspitze, die das Leck

in das Kähnlein Petri riß. Der Papst zahlt allen Griechen die

Heimreise; verpflichtetsich,alljährlichzweiGaleeren und dreihun-
dertSöldner,inDrangsalvielmehrnachKonstantinopel zu schicken,
jedes Pilgerschifs dort sür ein einträglichesWeilchen vor Anker

gehen zu lassenund mitregstem Hirteneifer von Europens Fürsten
dem Vasileus Beistand zu werben. Ein seiner, von Politikerköpfen
bebrüteter Vertrag. Schnell Eugens, Johannis, aller Priesterz
Mönche, Schreiber Namen darunter. Vier Hand-, vier Unter-«-

schristen. Nun ists vollbracht. Am sechsten Julitag des Jahres
1438 Schlußfeierin derKathedrale vonFlorenz. Ein Schaustück.

Papst und Kaiser-,derApostelsürstund Konstantins Erbe,aufihren
Thronsitzem Von der Kanzel liestJuiianin lateinischer,Vessarion
in griechischer Sprache die Einheiturkunde; dann umarmen die·

zwei Kardinäle einander und alles dem Heiland verlobte Kirchen-«-
voik jauchzt dem Bruderkuß zu. Hochamt des Papstes. Liturgie
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nachdem inRomseitLeo demDritten üblichenWortlaut F jlioque ?

Wer soll in dem Stimmengeschwirr und Orgelgedröhn einzelne
Wörter, gar Silben mit dem Gehör erhaschen? Einem nach Tos-

kana verschlagenen Griechen ists nicht zuzumuthen. Kommts denn

darauf noch an? Der Pakt ist sturmfest. Johannes kann aufaths
men. Und Eugenius bettet sich in die Glorie des Friedens stifters.

DesStifters dauern denFriedens2Das gläubigeHerzEugens
frohlockt. Jhm nahen aus Egsypten,Syrien,Armenien, von Ma-

roniten und Jakobiten Gesandte; als dämmere aus den Abend-

nebeln der Zwietracht über das Wes in des Heiligen Geistes ein

neues Pfingstsest.Allebeugen das Knie.Allesiegeln das Gelübde

ehrfürchtigerInbrunst mit der Lippe auf den Fuß des Papstes
Triumphantis ? Felix, der ihn überragen,entkrönen sollte, stiehlt sich
ins wohlige Dunkel der savoyischenEinsiedeleiRipaille. Der ba-

seler Banngerichtshof verd unstetlautlos.Und vor demLenker der

Abendlandsseele liegen, wie vor Dem einst, dessenBermächtniß
ihn auf den Fels hob, die Hirten,die Könige aus Morgenland im

Staub. Kein Spalt klafft noch aus demselssteim auf denEhristi
Kirche gebaut ward.3war: britische Diplomaten, die in Bologna
aus dem Munde der mürrischheimziehenden Griechen das Ge-

schehene hörten,haben des Einheitwahnes gelacht.Doch die Bank

der Spötter wird eben niemals leer; und aus der Kehle Derer,
die da hocken,kommt dem Frommen nur unwerther Schall. Sind

Rom und Byzaniion, Mutter und Tochter, nicht einen Sinnes

und wacht nicht die Hoheit Bessarions, von dessen Kardinalshut
die Jnfuln des Patriarchen von Konstantinopel flattern, am Ti-

ber für das Heil seiner Griechenktrche?·Er wacht. Muß aber,
in Geschäften der Kurie, bis ins Frankenreich und nach Deutsch-
land reisen: und verliert die Heimath aus dem Gesicht.Der nachtet

ringsum das Himmelsgewölb.Jm Juli 1438 imFlorentinerdom,
unter Brunelles cos Kuppel, der Bruderkuß. Jm Spätherbst,schon
auf Morea, Korfu, Lesbos, ein Massengemurr, das die Bringer
der Einheitkunde verschüchtertund vor Konstantins Thor zum

Geheul anschwillt.Den Bis chöfen,Metropoliien,Mönchenweicht
das Blut aus derWange.Bleich und bebend stöhnensie,Röme1--
tücke habe ihre arglose Einfalt übermocht. »Gottlos sind wir ge-

worden, haben uns in den Brauch geschickt,neben dem Abend-

mahlskelch ungefäuertesBrot zu brechen, und das reine Bekennt-
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Inißoersudelt.Lelbesnoth und Hirnestrug, Todesangst und Gier

nachEcdentand lockten uns vomAbhang in den Sumpf. Solchen
Frevel sühnt keine Reue. Die Hand, die den Schandfetzen derUrs

kunde unterschrieb,mußmit der Armw urzel vom Rumpf getrennt,
dieZunge,die das gefälschteSymbolon decLateinernachstammelte,
aus dem Gaumenschlund gerodet werden.« Grauen packt, dann

wilde Empörungdie Stadtund wirbeltalleBleibseldes Reiches in

VrandMetrophanes wird in der ödenSop hienkirche zumPatrlar-
schengewählt.Psuiüberihn,dersichinBelialsdiensthingiebttKeines
Rechtgläubigen Blick will die Schmach schauen. Die Kreuzträger
entbinden sichihremAmt und verloben sichdemEpheserbischos,dem
-Einzlgen,derinFerraraundFlorenzstandhaftblieb;demtapferen
Markus,dess en letzter Hauch noch jeden der römischenKetzereiAm
sshangendenaus der Trauekmesse, aus der Grustfeier, aus jeder
Bittgemeinschaft weist. Eine rasch berufene Syno de verwirft alles

in Italien Veredete, Unterschrtebene und dräut dem in Sünde

verharrenden Basileus mit der Zinke der Kirchenacht. Jsidorus,
der seine esRussenbeschwatzen und einlullen will, wird überschrien.

an sürstlichemPomp eilt er herbei, hat denBart geschoren, trägt
Ringe, umklammert mit bekleideterHand einLateinerkreuzt Wie

»aus gischtendem Strudel gurgelts auf; und den Purpurgecken
sverschlängedie Brandung, wenn ihn das Mitleid der Synodals
lIhåupternicht in ein Kloster riegelte. So ist die Frucht aus emili-

schern und toskanischem Boden. Mannels Wort, das Phranzes
bewahrt hat, wird Wahrheit. Nie war das Schisma so unüber-

briickbar ties wie zwei Jahre nach dem Frieden von Florenz.
Kaiser Johannes muß den mit Eugenius geschlossenenPakt

-widerrusen. Sein inSoarta gekrönterBruder, der elfte Konstan-

tin, steht aus der vonMohammed belagerten Stadt noch einmal

umNoms Hilfe ;will, wenn sie gewährt ist,sich undsein Volk unter

den Tritt des Papstes ducken. Wieder naht Jsidorus (der dekn

Grimm derAthosmöncheentschlüpftist); wieder im Glanz. Als

Legatdes Apostelsürstenzmiteinem Priestergewimmel und einem

keisigen Hausen. Unter den Text, den Johannes unterschrieben

.-hat,setzt Konstantin Dragades nun seinenNamen. Sommer war

sin Florenz; fahle Wintersonne blinzelt scheel aus Vyzanz. Am

vier-zehnten Dezembertag des Jahres 1452 sind im Sophiendom

beideRationem beide Glaubensgemeinden zum Heiligen Aben d-
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mahl vereint. AmAltar ein römischerPriester-. Goß ernicht kaltes

Wasser in den Kelch ? Segnete ungesäuertes BrotJStilll Bot dem

Thor reckt der Osmanendrache die schuppigenGliederz ist er über-

wunden,so kehren wirin den alten Glauben,denrechten,zurückzbis
an diesen Tag muß der löblicheZweckjedes Mittel der Heuchelei
heiligen.Doch aus seiner Zelle warntGennadios,der,trotzdem erin

Florenz die Ginigung mitverbriefthat, dem Bolk jetzt als Prophet
und Heiliger gilt,miteinerTafel, auf der geschrieben steht,der Ab-

fall vom Griechenkreu zmüsse den freien Staat rasch in Knechtschaft
reißen. FrommerZorn lodert, zuerst, aus denNonnem Niemals,
ge lli ihr Chor, ködert uns Satans Angel; Lug und Trug war die

Union und als Lug und Trug scheuern wir sie von den Fliesen un-

serer Seele. Nah und fern zündendieFunken.Aus denSchänken,
wo der BürgerTrost oder Betäubung sucht,schießenFeuergarben
himmelan. Fluch dem Balspfaffen inRomz tausendfacher Fluch .

seinenMiethlingen. Trunkenheit,vomWein aus der Wuih Ber-

zweifelnder gezeugt, durchtaumelt die Straßen und brüllt träge
Gewissen aus dem Schlafin den Kampfgegen die Lateinerunzucht.
Wie des Henkers Herd meide Jeder die vom Meßopfer derNös

mer beschmutzteKathedrale. Bernahmet Jhr nicht, daß der Erste
aus des Kaisers Staatsgesinde sprach, er wolle lieber noch Mo-

hammeds Turban als die Tiara des vatikanischen Götzen in der

Stadt des Großen Konstantin sehen? Lernet fühlen wie er und

ergebet Euch dem Sultan eher als dem Papst. Bis in denFrüh-
ling verseucht das Sektirerfieber alle Quellen des Geistes und

Herzens. Der Totfeind der Christenheit rüstet zum Sturm: und

der Grieche bäumt sichwider die Möglichkeit einer Glaubensge-
nossenschaftmit dem Römer,derseine-Priester anders kleidet, zum

Abendmahl andere Oblaten wählt und in die Liturgie drei Silben

eingeflickthat. Am neunundzwanzigsten Mai stürthohammed
die Stadt.Der letzte Palaeologe fällt. Bom Thurm der Sovhien-
—kirchepreist derMuezzin den einen Allah und seinenPropheten.

Fast war ein Halbjahrtausendseitdem ersten, hellerenLostag
der Griechen kirche verstrichen. Wendet das Auge rückwärts in die

Zeit des Nikephoros Phokas und des Atmeniers Zimiskes, der

im Bette Theophanos, der Kaiserin, den Kaiser-,den Buhlen von

gestern derBuhle von heute,erstach.Wie eine Springsluth istdas
Bulgarenvolk ins Südufer der Unteren Donau eingebrochen.
Die finischenBarbaren hatten Phokas geschlagen; mit schlauer List



Voruntersuchung 113

und g’aiterMongolenbehendheitsich dann aber ins Zutrauen der

Griechen genistet. Die erzogen Simeon; in Konstantins Palast,
in allen Wortkünsten aristotelischer Logik und demosthenischerBe-
redfamkeit.AlsZar der Bulgaren lehrt sie der Zögling erkennen,

daßsieselbstdasSchwert geschlifer haben,vondessenSchärfeihres
Leibes Blut triefen soll.Feindschaft und Aussöhnung, Krieg und

Friede: wie Aprilwetter wechselts.Die Magyaren (die den Buls

garen oerwandtsind und manchmalverbündetwaren)fchlägtOlto
der Große am Lech mit Konstantins Schwert ; die Heilige Lanze,
deren Spitze aus den Nägeln des Christuskreuzes geschmiedet
ist, schlitztdas Banner ihrer Macht. Und dieser selbe Kaiser des

Westens hemmt denBasileusPhokas auf dem Erobererzug nach

Apulienz hindert ihn, noch einmal sichmit dem Nuhm des Nike-

phoros, des Siegbringers, zu schminken; und erzwingt seinem
Sohn Otto die Bermählung mit Theophanos Tochter aus dem

Samen des zweiten Kaisers Nomanos. Das Weiherecht der al-

ten Nömerkaiser wandert mit dieser Braut ins Sachsenland.Mit
einer anderen Braut, der Prinzessin Anna, wandert der Grie-

chenglaube ins Nussenreich der Waraeger. Phokas hat, wider die

BulgaremNuriks Söhne in das Donauland gerufen. Wladimir

von Kiew hat, mit seinem SeerbanmdemNuf gehorcht, nach dem

Kampf um Annas Hand geworden und ist in Cherson getauft und

ihr angetraut worden. Als er heimgekehrt ist, läßt erdas Holz-
bild (mit silbernem Kopf und goldenem Bart), das er dem Don-

nergott Perun (Perkunos) errichtet hat, von zwölf stämmigen
Kerlen mitKeulen zerbeulen, durch die Straßen schleppen, in den

Dnjepr werfenzund verkündet,daßalle sichgegen den Taufbefehl
Sträubenden als Feinde des himmlischenund des irdischenGe-

ieters zu behandeln seien.Furcht vor folternder Strafe hilfidems
Christenthum des Nordens in das Leben. Griechen ziehen, als«

KirchendienerundKunsthandwerker,nordwärts:undinKiewund
Nowgokod entstehenDome,deren GewölbundWandschmuck dem·

der Sophienkirchenachgeahmt,nachgestümpertist.Theophano(sie"
empfing den Namen der Mutter) und Anna, zwei Töchter der-

großen Buhlerin von Byzanz, tragen den Geist des Oströmerss

reiches genWest und genNord. Stat crux, drum volvitur orbis.Der

Caesar des Westens kann, seit LuthersBauerntrotz ihn bekehrt

hat, niemals mehr nach dem Amt und der Schlüsselgewaltdes-

Petrus langen. Die oft von Zwietracht splitternde, doch bis zur
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ReformationimJnnerftenunlöslicheZweieinheitpapalerundim-
pekialer Macht ist für immer zerstört. Das lmperium Romanorum

der Augustus, Konstantin, Karl könnte Wilhelm nicht, wie Otto

der Dritte, einst »das Wunder der Welt«,·zu erneuen trachten.
Zwischen dem Deutf chen Kaiser und dem Zaren aller Reussenfärbt
manchmal wohl noch ein aufzuckender Blitz das Gewölk blut-

roth; und mahnt nachdenkliche Klausner, daßOtlos, des Großen,
Kampf gegen Phokas und dessen Vyzantion nicht bis ans Ende

ausgekämpft, sondern durch Waffenstillstand abgethan ward.

Griechenland hat die Russen getauftzderTag vonCherfonwurde
inseiner Kirchengeschichtedas durch die Fortwirkungbedeutfamste
Datum. Weil diefer Tag aus Nordensgrau gedämmert hatte,
konnte das Christenthum des Morgenlandes den Verlust Kon-

stantinopels, seiner ehrwürdigftenWeihstatt, rüstig überleben.
Der Rückblick in die (lenzlich oder herbstlich) bunte Wirrniß

dieses Geschehens lehrt manchen Vorgang von gestern, Gefellung
und Scheidung, verstehen. Festet aber auch den Zweifel an der

Keimkraft der von altbritifchen Diplomaten mit Spottlauge be-

gossenenEinheithoffnung und an dem Berufeiner Christenkirche,
den blutrünstigwankenden Erdball in Ordnung zu schwichtigen.
Wie klein ist in den Steinfchiffen, den Kathedralen, Münstern,
Domen der RömerYGriechemLutherischen,Ealviner die Zahl der

Wortdiener, die sichweder in Rausch noch in Ausnützung einer

Kirchenkonjunktur hinreißenließen,sondern tapfer die Heilands-
botschaft, das Evangelium hehrer Menschlichkeit ins wüste Ge-

tümmel riefenl Ein Schwätmlein weißerRaben im langen Heer
der schwarzen, denen nur das Alte Testament noch, das grimmig
wilde Voraks, Deborahs, Josuas, zu gelten, kein Schmähgetos
gegen den Landesfeind, den Bruder in Christo, schrill genug

schien. Jn allen Ländern wurde für den Sieg der Haubitzen und

Mörser, Minen und Handgranatem des Stickgases und Flam-
menwutfes, des Luft-s und Unterseeschreckens gebetetz und von

vielen Altären die Mitleidsregung, wie ekle Sünde, in Kehricht-
dunkel gefcheucht. Die Folge des Thuns, mehr noch des Unter-

lassens wird fühlbar werden (und die Weisheit der Vorschrift
·

bekunden, daß die Kirchensteuerpflicht um ein volles Jahr dieAns

meldung des Austrittes überdauekl). Nicht von verglühendem
Licht wird das Dickicht hell. Der Vapst,deffen seelischenHeetbann
nur der Thorunterschätzt,ist ohneiörperlichwirkende Gewalt und,
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als Haupt des Glaubens, der in beidenLagern wimmelndenAns

hang hat, im Willen zum Handeln gelähmt. Und dem oft miß-
lungenen Versuch, die Kirchenkluft zu füllen, ist die Kriegssttms
mung nicht günstig.Ruszland, Bulgarien, Hellas, Serbien, Ru-

mänien,Montenegrm Alles um das Kreuz der Morgenlandss
kirche geschaart. Deren Grundmauer ist aber geborsten.Wird aus

ihr neuer Frühling blühen, wenn neun Jahrhunderte seit dem

Tage geweikt sind,daRoms Legaten dieVannbulle aufdenAltar
der Sophienkirche legten und, nach der Aufzählung der sieben
griechischen Erzketzetstreiche,den Staub von ihren Füßen schüt-
telten ? WirdMohammedsMoschee selbst,wieRußlands Schwel-
ger und Bauer hofft, dann wieder heiliger Christenlehre geweiht
sein? Der irdische Richter wird anderen Wohnraum wählen.

Noch immer sucht ihn, auf weiter Wanderung, unser Auge ver-

gebens.Wartet er, jenseits vom Weltmeer, diesseits von unserer
Prägstättedes Guten und Bösen,in der Gluth jun ger, imWachss
thum nochnicht begrenzter Kraft auf den Ruf seiner Stunde?

Benjamin Franklin, der als Vändiger des Himmelsblitzes
und der Tyrannenmacht gerühmteSeifensieders sohn aus Voston,
hat in seinem redlich greisenden Hirn lange denPlan eines Pan-
at7antischen Bundes bebrütet, der die mündige, aus Englands
Bormundschaft erlösteRepublikder NeuenWelt den europäischen

Westreichen verknüpfen sollte. Nach dem versailler Friedensfchluß
von 1783, der die dreizehn Vereinigten Staaten vonNordamerika

als ein selbständigesGemeinwesen anerkannte, wurde der Plan
flüggez noch aus Passy schrieb Franklin an seinen englischen
Freund Hartley den Brief, der einen»Familien vertrag« zwischen
Britanien, Frankreich und Nordamerika vorschlug. Doch weiter

als bis nach London trugen die FlügeldenLieblingdes reinlichen
Benjamin nicht. Zwar kam der preußischeOberst Friedrich Wil-

helm von Steuben, der dein Staatenheer die zeitgemäßeOrgani-
sation schuf und den Sieg ermöglichte,nie in den Leuchtglanz
Lafayettes, von dessen Haupt noch der Helmbusch französischer
Ritterro mantik wehte, und Frankreich blieb, als Empire, König-
reich, Republik, das Hätschelkindaller in Hast und Schweißauf
Goldin nen klimmendenYankees.Fastimmeraberwars dem Bri-

tenimperium verfeindetz in dem Jahrhundert zwischen der Kon-

tinentalsperreund dem Rückng vors Faschoda kaurnjemalsin den

Willen zu Familiengemeinschaft mit der Nation gestimmt, deren
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OpferJeanne d’Arc und Vonaparte geworden waren. Jonathan
selbst hatte zuHaus Arbeit genug, kümmerte sichnichtum Europa,
schielte selten schon einmal nach Asien und ward oft ärgerlich,
wenn sein rasch erstarktes Selbstgefühl sichan dem harten Koller

britischen Hochmuthes wund scheuerte. Ein ganz anderer Ben-

jamin erst,D’Jsraeli,hat auch die Amerikaner in Jmperialismus,.
in den Drang nach Machtdehnung verleitet. Sie sind nach Kuba

und auf die Philippinen gegangen, haben gegen ein altes Euro-

päerreich Krieg geführt, den kräftigenArm ins Getümmel des-«

Asiatenmarktes gereckt, im Haag und in«Algesiras zur Schlich-
tung europäischenStreites mitgewirkt. Und Frankreich hat, trotz
den Schatten der Jungfrau von Orleans und des ausSmkt He -

lena Gemarterten, sein Schicksal dem männischen Wollen des

Meerbeherrschers vermählt. (,,Die Gluth des Krieges hat zwei
großeRassen fest an einander geschweißt«:schrieb Herr Clemen-

ceau nach—seiner Rückkehr von der Somme.front.) Franklins Ge-

dankekonnte ausScheintodauferstehen.3weiGelehrte und Publi-

zisten von Rang, James Mark Valdwin und James Hyde, sind
dem aus langem Schlaf erwachten Plan des Panatlantischen
Vundes Herolde geworden. Jst ein anglo-franko- amerikanisch er

Familienvertrag heute möglich? Ja, antworten die Zwei. Die

drei Reiche haben einander nichts zu bestreiten, kein Landstück
und keinen Herrschaftfetzenzu entreißen,doch injedem Bezirk des

Geistes viel zu gewähren.Als freie Staaten demokratischer Ber-

fassung, die für das Selbstbestimmungrecht jedes schadlos le-

benden Stammes, des dünnsten sogar, eintreten, gehören sie zu-

sammen und der Genius natürlicher Entwickelung segnet ihren
«

Bund. Aus der strahlenden Einsamkeit, in die Washington und

Monroe sie wiesen, sind die Vereinigten Staaten längst in das

Hügelland,das KluftgebietderWelthändel vorgeschritten. Furcht-
los müssen sie jetzt auch zu der neuen Machtordnung, die in

Europa,Asien und Afrika dämmert,ihrenStandortwählen. »Die
mitteleuropäischenKaiserreiche werden uns nicht verzeihen, daß;
nach ihrer«Meinung,das Kriegsglück ihnen günstiger gewesen
wäre, wenn wir nicht moralisch und materiell ihren Feinden ge-

holfenhätten. Jn dem Streben, sichvom Verlust anderer Märkte
und Siedelstätten zu entschädigen,werden die Deutschen trach-
ten, auf unserem Erdtheil, besonders im Süden, lohnendeAbsatzs
gelegenheit zu erlangen, und bald vielleicht gewaltsamen Einbruch
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in das von Monroes Lehrsatz eingegitterte Recht wagen. Dür-

sen wir, von Japan bedroht, von Mexiko angekläfft,ohne die

Stütze starker Genossenschaft die Waffnung neuer Feinde erwar-

ten? Nur der Panatlantische Bund, die Verständigung der drei

großenDemokratien, deren Küste der Atlantische Ozean bespült,
über alle Grundfragen der Politik und der Wirthschaft, verbürgt
uns würdig friedliche Zukunft-« Mündet in diesen Plan nicht
die Rede Greys, die der civilisirtenMenschheit dieRechtssatzungxs
eines Familienvertrages wünschteund einen von Wilsonundvon
Hughes geschirmten Weltbund zur Wahrung des Friedens an-

kündete? FünfTage zuvor war der Staatssekretär im Oberhaus

gefragt worden, ob sein washingtoner Kollege nicht Vriianiens

Kreuzer unfreundlicher als deutsche Unterseeboote behandle zund

hatte höchstbehutsamgeantwortet: »DieVereinigten Staaten ha-
ben unseren Kriegsschisfen nicht das Recht zum Aufenthalt in

amerikanischenGewässe rn bestritten, sondern nur angedeutet, daß
allzu langer Aufenthalt ein neutrales Land beunruhige, und ge-

beten, an ihrer Küste Patrouillefahrten zu meiden. Wir haben
der Flotte befohlen, unnöthigerAufregung, wo es irgend mög-
lich ist, vorzubeugen. Wir wissennicht, welches Verfahren die Ber-

einigten Staaten gegen das deutsche Tauchboot beschlossenhaben,
dasin amerikanischenGewässernpatrouillirt, in dieHäfen einläuft,

die Ankunft- und Abfahrtzeit von Schiffen erkundet, um sie sicher

zu torpedirenz wir können auch nicht die Angabe nachprüfen,daß
Kriegsschiffe,um diesem Boot die Arbeit zu erleichtern, ausge-
laufen seien.Das geht nur dieRegirung der Bereinigten Staaten

an. Wir vermuthen, daß sie die Sache untersuchtund in ihr be-

liebiger Stunde sagen wird,was sierichtigdünkt.Wir werden das

deutsche Tauchboot nicht zum Gegenstand amtlicher Beschwerde

machen.«Das klingt so sanft, als wärs zu Verwandten, in trau-

licher Enge, gesprochen worden.Aach der Wochenendsfeier: »Ich
möchteerwähnen,daßPräsidentWilfonundRichterHughes dem

Bund beigetreten sind, der nichtden Kämpfern in denArm fallen,
nach dem Krieg aber internationale Friedenssicherungerwirken

soll.« Warum erwähnts der Bedächtigein der Rede, die dem

Wunsch nach Schiedsgerichtsspruchüber denUrsprung des Krie-

ges drängendenAusdruckgiebt? Und warum wird inRewYork

jejzt,plötzlich,so laut betont, daß die Vereinigten Staaten (denen
Kanada nicht zugehört)den Feinden des Deutschen Reiches im
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Ganzen nur sechs Prozent des an die Front befördertcn Vor-

rathes anWafsen,MunitionundKriegswerkzeuggelieferthaben?
Die Friedenstauben, die aus Wallots Kuppelarche aussto-

gen, sind mit zerzaustem Fittich heimgekehrt. Herr Scheidemann
hatte, im Herrnton des in die Mehrheit Zugelassenen, gesagt, für
die Freiheit des belgischen und seines eigenen Bodens brauche
Frankreich keinen Vlutstropfen mehr zu verspritzenz und sichin

denJrrthum verlaufen, dieseGewißheit werde derAepublkk oom

Censor verborgen. Antwort des Herrn Varthou (der Minister-
präsident war und wieder werden will): »Von der im Reichstag
ausgeführten Komoedie lassen wir uns nicht foppen. Alles von

Vethmann und Jagow hinter den Coulissen einstudirt. Haupt-
mimen und Statisten aus allenVarteien thaten und redeten,was
abgemachtwar.JedeAntwort,jederWiderspruch sogar hingan der

Stripve. Wenn derVorhang gefallenist, schütteludiewackerenGe-

vattern einander dieHände.Deutschland mußdieZeche za hlen und,
wieeinbösartiges Thier,unschädlichgemachtwerden.Kein Friede
ohne Sieg; kein Sieg ohne Entschädigungvon den Kriegskostenz
keine Schuldverschreibung ohne Pfand. Zwischen Deutschlands
Herrscherträumenund seinerLebensgefahr inrauherWirklichkeit
gähnt ein Abgrund.« Antwort des Temps: »Wie an den Tagen,
da er- unseren Sozialisten schwor, daß seine Partei den Krieg
hindern werde, so legt der elegante Scheidewann auch jetzt die

Hand aufs Herz und ruft unseren Kriegern zu: ,Jhr werdet be-

trogenl WennJhr wollt, räumen wirmorgenFrankrkich und Bel-

gien.«Die EinfaltScheidemanns und anderer Davidehofft wohl,
daß wir, wie einst ihrer Friedenslüge, ihrem Gewinsel glauben
werden. Diese Leute sind eben so dumm wie erbärmlich. Dem

Deutschen Reich glaubt Keiner mehr. Deshalb darf die Dauer

unseres Friedens nicht nur durch deutsches Versprechen gesichert
sein ; muß er ein wahrhaftigen nicht ein lügnerischerFriede wer-

den. Scheidemann,David,Vethmann selbst mögen sichdiesunge
müd schwatzen: unser Entschluß steht fest.« Zu starken Völkern
spricht man nichtwie zuschwankenden Genossenznur aus Psycho-
logie wird Staatsmannskunst. RotheAlmoseniere, die mitern-
nigen klimpern, blaue Amokläuser, deren drohender Dolch rings-
um neue Feindschaft herausfuchtelt,und der edelsteWille stumm-
noch bat die Stunde zur Hauvtverhandlung nicht geschlagen.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. —
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